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Von vielen Christen wird er als Liederdichter geliebt. Am 12. März jährt sich sein 395. Geburtstag. „Es ist mir immer, als ginge die Sonne auf, wenn der Name Paul Gerhardt in mein Gedächtnis tritt“, dies bekennt Rudolf Alexander Schröder, selbst ein namhafter Kirchenlieddichter, der ebenfalls im Evangelischen Gesangbuch vorkommt. Und Dietrich Bonhoeffer schrieb am 18. Nov. 1943 aus der Gefängniszelle: „In den ersten zwölf Tagen, in denen ich hier als Schwerverbrecher abgesondert und behandelt wurde, hat sich Paul Gerhardt in ungeahnter Weise bewährt ...“. Und welche Beziehung habe ich zu Paul Gerhard und seinen Liedern? Ich selbst habe mehrere Jahr, wenn die Kinder einschlafen sollten, ihnen alte christliche Choräle vorgesungen. „Die güldne Sonne“ von Paul Gerhardt war darunter, auch wenn es ein Morgenlied ist. Welche Erfahrungen haben Sie mit Paul Gerhardts Gedichten und Liedern gemacht?

26 seiner Lieder stehen im Evangelischen Gesangbuch. Damit ist er der Spitzenreiter unter den geistlichen Liedermachern von damals, gleichbedeutend mit Martin Luther. Und seine Strophen sind es, die im Gottesdienst bis heute von vielen Gemeinden oft gesungen werden, aber auch in Schule und Haus, bei Chorproben und bei großen christlichen Zusammenkünften.

Im Gegensatz zur Bedeutung, die wir ihm heute zumessen, steht sein damaliger unauffälliger Lebenslauf. Am 12. März 1607 wurde er im Landstädtchen Gräfenhainichen geboren, südlich der Lutherstadt Wittenberg. Den Geburtsort von Paul Gerhardt  würde ich gern einmal kennen lernen. 

Paul Gerhardts Vater Christian war Gastwirt und zeitweilig Bürgermeister, seine Mutter Dorothea stammt aus dem Hause des Superintendenten, bei uns in der Gegend sagt man Dekan. Der junge Paul wächst in einem überschaubaren dörflichen Umfeld auf: Stall und Scheune, Gärten, Felder und Wälder. Unverstellt erlebt er die Natur als Schöpfung Gottes. Abend und Morgen sind elementares Gleichnis des Ewigen. Mit 15 Jahren, die Eltern sind bereits gestorben, besucht er die sächsische Fürstenschule im Grimma, ein humanistisches Bildungsinternat mit klösterlich strengem Tageslauf. Ich vergleiche es mit dem Marienstätter Gymnasium, das unsere Kinder zur Zeit besuchen. Das ja auch humanistisch ausgerichtet ist und zum Kloster Marienstatt gehört. Anders als heute war damals Latein die alleinige Umgangs- und Bildungssprache. Deutsch redet das Volk, nicht der Gelehrte. Ein Zwischenzeugnis beurteilt seine Fähigkeiten: „... auch die hinzugefügten (lateinischen) Verschen sind erträglich.“ Grenzt es nicht an ein Wunder, dass er später so meisterlich seine Gedanken in der deutschen Muttersprache ausdrücken konnte? Und er tat dies so, dass wir ihn heute noch verstehen und ihm nachempfinden können.

Im Jahr 1628, im Alter von 21 Jahren, beginnt Paul Gerhardt das Studium der Theologie in Wittenberg. Ich selbst war am Beginn meines Theologiestudiums erst 19 Jahre alt. Ich hatte die Mittlere Reife mit anschließender dreijähriger Lehre hinter mir. Wittenberg war damals die Hochburg des Luthertums, in reiner Lehre und rechtem Leben. Dies prägte ihn zeitlebens im Wissen und Gewissen. Für mich war das Studium im Johanneum in Wuppertal ebenfalls prägend, allerdings wurde ich im reformierten Pietismus geprägt. Mein Studium war nach drei Jahren beendet, Paul Gerhardt verbringt fünfzehn Jahre in Wittenberg. War er ein ewiger Student? War er gar ein schwerlebiger Zauderer? Er hört Vorlesungen auch über Poetik. Und er verdient sich zeitweilig seinen Lebensunterhalt als Erzieher in der kinderreichen Familie des Stadtpfarrers. 

Und immer mehr gerät er in die Wirren des entsetzlichen Dreißigjährigen Krieges. Einmal besucht er seinen Heimatort: Alles liegt in Trümmern; sein Bruder Christian stirbt wenig später mit 31 Jahren an der Pest. Solche Schreckbilder von Hungersnot und Feuersbrunst, Katastrophen und Krankheiten wird er nie mehr los. Selbst in seinen hellsten Jubelliedern stehen dunkle Wolken am Horizont. Noch mit 36 Jahren signiert er ein Hochzeitsgedicht mit „Theologiae Studiosus“. Und dann wird er Privatlehrer im Hause des Kammergerichtsadvokaten Andreas Berthold in Berlin, dem Vater seiner späteren Braut. Er drängt nicht ins Pfarramt. Er zweifelt sogar, ob er dafür befähigt oder würdig wäre. Dann und wann dichtet er einige Strophen für sich und seine Freunde. 

Er begegnet Johann Crüger, dem hochgebildeten Kantor und Musikdirektor am Gymnasium, der 1647 sein erfolgreiches Gesangbuch „Praxis pietatis melica – Das ist Übung der Gottseligkeit in christlichen und trostreichen Gesängen“ herausgibt. 18 Gedichte Gerhardts mit neuen Melodien erscheinen darin. Das ist aus meiner Sicht eine der Sternstunden der Liedgeschichte.

Auf Empfehlung der Berliner Geistlichkeit wird Paul Gerhardt mit 44 Jahren endlich Prediger, Seelsorger und Schulinspektor für 700 Einwohner, im bäuerlicher Städtchen Mittenwalde im Spreewald. Ich hatte im Alter von 44 Jahren schon über 20 Dienstjahre hinter mir. Was für eine andere Zeit damals. Aber zumindest in jener Zeit war das nicht ungewöhnlich. Lange mussten die ausgebildeten Pfarrer auf eine Anstellung warten und die Zeit anderweitig nutzen, um überleben zu können. Paul Gerhardts Eifer galt dem Wiederaufbau der zerstörten und verwilderten christlichen Gemeinde. Im Alter von 48 Jahren heiratete er die ihm längst vertraute Anna Maria Berthold. Sie war damals 32 Jahre alt. Ihre erste Tochter Maria Elisabeth stirbt nach acht Monaten; drei weitere Kinder muss er in den folgenden Jahren ins Grab legen. Wir verstehen, warum die Kreuz- und Trostlieder bei Paul Gerhardt einen so breiten Raum einnehmen.

Im Jahr 1657, im Alter von genau 50 Jahren, wird Paul Gerhardt als dritter Pfarrer an die Berliner Hauptkirche St. Nikolai berufen. Damit steigt  sein Ansehen und auch seine Bezahlung. Johann Crüger ist an jener Kirche als Kirchenmusiker tätig. In der Auflage von 1653 von Crügers „Praxis pietatis melica“ ist der Anteil an Gerhardts Liedern auf 82 angewachsen, 1661 gar auf 95. Damit stehen nun fast alle seine Dichtungen in diesem Gesangbuch. Heute sind sie ja wieder zusammen geschrumpft. Immerhin 26 Lieder sind uns im heutigen Evangelischen Gesangbuch zugänglich. Ich mache Mut, sich seinen Liedern zuzuwenden, sie zu lesen, zu singen und auswendig zu lernen, ein Schatz, den jede Generation neu heben muss. In seinen Strophen pulsiert eine unwahrscheinliche Musikalität, wenn er traditionelle Versmaße übernimmt oder eigene erfindet, wenn er mit Worten und Vokalen und Konsonanten spielt, wenn er die sonst rauhe Sprache warm und wohltönend zum Klingen bringt. Er dichtet künstlerisch vollendet aber auch volkstümlich schlicht. 

Etliche Psalmlieder hat er uns geschenkt wie zum Beispiel „Du meine Seele singe“. Und Bibelworte werden zu Liedern „Ist Gott für mich so trete gleich alles wider mich“. Und er verknüpft biblische Heilstaten mit menschlichen Erfahrungen. Unsere großen christlichen Feste sind für viele nicht mehr denkbar ohne Gerhardts Lieder. Es beginnt im Advent mit „Wie soll ich dich empfangen“, über Weihnachten „Fröhlich soll mein Herze springen“ und „Ich steh an deiner Krippen hier“. Zur Jahreswende singen wir „Nun lasst uns gehen und treten“ und in der Passionszeit „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld“ und „O Haupt voll Blut und Wunden“. Ostern lass ich gerne singen „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“. Zum Pfingstfest gehört „Zieh ein zu deinen Toren“. Auch die Tages- und Jahreszeiten hat Paul Gerhardt besungen. Seine Morgenlieder sind vielen bekannt „Wach auf, mein Herz, und singe“ und „Lobet den Herren alle, die ihn ehren“ und „Die güldne Sonne“. Am Abend singen viele „Nun ruhen alle Wälder“. Was wäre die Sommerzeit ohne das Lied „Geh aus, mein Herz, und suche Freud“. Meine Eltern hatten sich zur goldenen Hochzeit das Gerhardt Lied gewünscht „Ich singe dir mit Herz und Mund“. Ganz besonders kunstvoll ist das Lied „Befiehl du deine Wege“.  Jede Strophe beginnt mit einem Wort jenes Bibelverses aus Psalm 37: „Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; er wird’s wohl machen.“

Doch dann gerät der scheue und schüchterne Prediger und Poet in die Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kirche. Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst, will seine weitverstreuten Lande staatlich und konfessionell vereinheitlichen. Es gibt jahrelange Verhandlungen, Gutachten, staatlichen Druck und kirchlichen Widerstand. Unter Androhung der Amtsenthebung sollen die lutherischen Pfarrer eine Erklärung unterschreiben: „... (dass ich) auch nicht unterlassen will, alle Mittel, so zur Kirchen-Toleranz vorgeschlagen werden, anzunehmen.“ Gerhardt fühlt sich an seine Verantwortung für die lutherische Glaubensform gebunden. Er verweigert deshalb die Unterschrift und wird 1666 aus seinem Amt entlassen. Denn die Pfarrer waren damals Beamte des Staates. Das hat sich erst nach dem 1. Weltkrieg bei uns in Deutschland geändert. 

Damals haben sich Bürgerinitiativen der Berliner Zünfte gewehrt: „... dass Herr Paul Gerhardt, unser geliebter Prediger und Seelsorger, uns auch will entzogen werden.“ Dazu kamen Eingaben vom Magistrat Berlins und von den märkischen Landständen. Da ist der Große Kurfürst groß genug, um nachzugeben. Als einzigem Geistlichen wird Gerhardt die Unterschrift erlassen und „ihm sein Predigtamt nach wie vor zu treiben gestattet.“ Und was macht Paul Gerhardt? Er schreibt einen Brief an seinen Landesherrn, dass er „voller Unruhe und Schrecken unter diesen Umständen seinen Dienst nicht wieder aufnehmen könne.“ Da befinden sich zwei bedeutende evangelisch gläubige Männer im tragischen Konflikt zwischen Staatsräson und Gewissensbindung. In dieser Zeit veröffentlicht Crügers Nachfolger Johann Georg Ebeling eine Gesamtausgabe von „Pauli Gerhardti 120 Andachten“ in neuen Liedsätzen. Allen wird offenbar, welch ein geistlicher Dichter verstoßen und geächtet in Berlin lebt. Im Jahr 1668 stirbt Gerhardts Frau an Tuberkulose, von fünf Kindern bleibt nur der eben sechsjährige Paul Friedrich am Leben. Seine verwitwete Schwägerin Sabina, der er vor 25 Jahren sein Hochzeitslied überreicht hatte, führt ihm nun den Haushalt. 

Im Jahr darauf, er ist 62 Jahre alt, vermitteln ihm einflussreiche Freunde die Pfarrstelle in Lübben in der Niederlausitz. Paul Gerhardt ist müde und matt und die Quelle der Poesie versiegt. Er stirbt am 27. Mai 1676 mit 69 Jahren und hinterlässt seinem Sohn ein Schriftstück als Testament, das ihn zur einfachen, aber furchtlosen Haltung ermahnt, wie er sie selbst vorgelebt hat: „Summa, bete fleißig, studiere was Ehrliches, lebe friedlich, diene redlich und bleibe in deinem Glauben und Bekenntnis beständig, so wirst du einmal auch sterben und von dieser Welt scheiden willig, fröhlich und seliglich. Amen.“

26 Lieder von Paul Gerhardt überliefert uns das heutige Evangelische Gesangbuch. Es gibt aber noch über 100 weitere. Ich hätte Lust, diese zu heben und ab und an im Gottesdienst singen zu lassen. Vielleicht ist ein Lied darunter, das wieder zum Allgemeingut der singenden christlichen Gemeinde werden könnte. Bis zu seinem 400. Geburtstag im Jahr 2007 könnte  so die komplette Liedsammlung mit Paul Gerhardts Gedichten vorliegen. Ich will mich, wenn ich genügend Kraft habe, an die Arbeit machen. Wer hilft mir dabei?                    

